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îïeuer Frütiling.
Don fïeinridi feutbolb.

In alten Zeiten bei des Filais Beginnen
erbaute man ein Schloß mit Curm und 6raben,
Das Jünglinge mit Kampf und Sturm umgaben,
Und 3ungfraun ttanden toebrend auf den Zinnen

'9IIs Sernharb 3efmber auf bie ©äffe taumelte, über

ber bte oolle Scheibe bes. fbtonbes ftanb, unb in einen

Änäuel auffchreienber äRenfdjen hineinfiel, muffte er nicht

mar er nerrücEt geroorben ober erroachte er aus einem ent»

feßlichen Fraum. ©r mufete nicht recht, fchlug er noch immer

brauf los, roo es traf, ober hingen feine Wrme mie ent»

nerote, tote ©liebmaffen an feinem 3örper herab. 33or fei»

neu Wugen tanjte es unaufhörlich mie glühenbe, fprühenbe

Junten auf unb nieber; in feinen Ohren fummte es unb

3mifihenhinein gellte ein entfeßlicher Schrei roieber, ber ihm

allen 95erftanb 3U rauben brohte.
Unb bann »erfpürte er roieber an feinem Wrm bas 2lb»

gleiten bes 3arten Körpers, roo er ben bumpfen, oerhalte»

nett Wuffdjlag hörte, unb roo ihm alles Oenfen unb 2BoIlen

in fchäumenbe IRaferei umfchlug. 33ernharb preßte bie

Fäufte 3ufammen, bah bie 3nod)en in ben ©elenlen tnad».

ten unb bie Fingernägel fich in ber £aut oertrallten; er

fchlug bie 3ähne 3U?ammen, bah bas Änirfchen ihn felbft
bis in bas fDîarï erfchauberte, unb fpie ben Schaum oom

Wtunb, als märe er ber Wusfluh bes gräfelicBften ©iftes. —

Flach außen toarf man Blumen und nach innen;
ünd endlich? boten, toenti fie fleh ergaben,
Die 3ungfraun Kuh und Rofe einem Knaben,
Bin Eöfegeld, dem keine könnt entrinnen.

Sdjluft.

Seine Wugen hafteten nur immer an ber Füre bes Schlof»

ferhäuschens, als erroarteten fie noch etroas oon bort, etroas

Ungeheuerliches, bas alles Bisherige in ben Schatten ftel»

len follte.
Unb als bie mächtige ©eftalt bes Schloffers finfter,

aber aufrecht unb ftol3 mie es fchien, aus ber Hüre trat,
bas £aus abfebloh unb mit bem §unb an ben ftarren 9ften=

fchen oorbei nach ben 93runnen ging, ba ftarrte ber 3ung=

fchmieb auf ihn roie auf eine überfinnlidfe ©rfcßeimtng. ©s

tarn ihm oor, als fliege nun ber leibhaftige Feufel in bas

fchroar3e £od) feiner &ölle htnab. —
Wuf einmal rourbe es gan3 ftill in ihm. ©ine Schroäche

überfiel ihn plößlich, bah er taum mehr flehen tonnte unb

fich auf eine ausgetretene Sanbfteinfchroelle feßen mußte.

Sie mar noch fonnenroarm oom erlofcßenen Fag unb ber

Sife tarn ihm roeieß unb behaglich nor.
Seine Seele trampfte fich in unfäglichem 2Beß 3iifam»

men. Unb abgeriffene ©ebanten büßten in feinem 3opfe

auf, mie fRafetenfeucr unb fielen bann djaotifet) burchein»

anber. — Unb bann roaren es roieber fchroar3e ©efpenfter.

Wie lang bekämpf id? fo did? febon, du £ofe!
IFlit meinen Ciederti, Blumen zu Dergleichen,
Die reieblid? blübn in diefem Did?terfd?ohe.

Dod? u?ann u?ird deine Kampfluft einmal tpeieben?

Wann endlid? uairft du küffend mir die Rofe,

Die feböne Rofe deines Berzens reichen?

Ceute aus ben hintern öaffen.
Don Crnft Sdiärer, Bern.

(Preisgekrönte Berner Hooelle. Bus bem TOettberoerb ber „Berner IDocße": 3. Preis.)

Heuer Lrühling.
von Heinrich Leuthold.

In alten leiten bei des Mais keginnen
Krbaute man ein Zchloß mit Lurm und 6raben,
vas Zünglinge mit Kamps und Zturm umgaben,
sind Zungsraun stauben wehrend aus den binnen

Als Bernhard Zehnder auf die Gasse taumelte, über

der die volle Scheibe des Mondes stand, und in einen

Knäuel aufschreiender Menschen hineinfiel, wußte er nicht

war er verrückt geworden oder erwachte er aus einem ent-

schlichen Traum. Er wußte nicht recht, schlug er noch immer

drauf los, wo es traf, oder hingen seine Arme wie ent-

nervte, tote Gliedmassen an seinem Körper herab. Vor sei-

nen Augen tanzte es unaufhörlich wie glühende, sprühende

Funken auf und nieder,- in seinen Ohren summte es und

zwischenhinein gellte ein entsetzlicher Schrei wieder, der ihm

allen Verstand zu rauben drohte.
Und dann verspürte er wieder an seinem Arm das Ab-

gleiten des zarten Körpers, wo er den dumpfen, verhalte-

nen Aufschlag hörte, und wo ihm alles Denken und Wollen
in schäumende Raserei umschlug. Bernhard preßte die

Fäuste zusammen, daß die Knochen in den Gelenken knack-,

ten und die Fingernägel sich in der Haut verkrallten,- er

schlug die Zähne zusammen, daß das Knirschen ihn selbst

bis in das Mark erschauderte, und spie den Schaum vom

Mund, als wäre er der Ausfluß des gräßlichsten Giftes. —

vach außen wars man Mumen unct nach innen?
Und endlich boten, wenn sie sich ergaben,
vie Zungsraun Kuß und kose einem Knaben,
6in Lösegeld, dem keine konnt entrinnen.

Schluss.

Seine Augen hafteten nur immer an der Türe des Schloß
serhäuschens, als erwarteten sie noch etwas von dort, etwas

Ungeheuerliches, das alles bisherige in den Schatten stel-

len sollte.
Und als die mächtige Gestalt des Schlossers finster,

aber aufrecht und stolz wie es schien, aus der Türe trat,
das Haus abschloß und mit dem Hund an den starren Men-
scheu vorbei nach den Brunnen ging, da starrte der Jung-
schmied auf ihn wie auf eine übersinnliche Erscheinung. Es

kam ihm vor, als stiege nun der leibhaftige Teufel in das

schwarze Loch seiner Hölle hinab. —
Auf einmal wurde es ganz still in ihm. Eine Schwäche

überfiel ihn plötzlich, daß er kaum mehr stehen konnte und

sich auf eine ausgetretene Sandsteinschwelle setzen mußte.

Sie war noch sonnenwarm vom erloschenen Tag und der

Sitz kam ihm weich und behaglich vor.
Seine Seele krampfte sich in unsäglichem Weh zusam-

men. Und abgerissene Gedanken blitzten in seinem Kopfe

auf, wie Rakeienfeuer und fielen dann chaotisch dnrchein-

ander. — Und dann waren es wieder schwarze Gespenster.

Wie lang bekämpf id? so did? schon, du Lose!

Mit meinen Liedern, klumen XU vergleichen,
vie reichlich biübn in diesem vichterschoße.

Voch wann wird deine Kampflust einmal weichen?
Wann endlich wirst du küssend mir die kose,

Vie schöne kose deines verfem reichen?

Leute aus den hintern Sassen.
von Crnst Zchärer, gern.

(preisgekrönte Lerner Novelle. Nus dem Wettbewerb der „Lerner Woche": Z. preis.)
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„3d) muff etroas tun," fdjofe ein ©ebanïe fieberig burd)
fein Sinx unb fpäter mit jähem ©ud roieber einer: „Sfort,
— fort aus biefer unfetigen ©äffe!" —

Sdjroeren Schrittes tappte ber 3ungfd)mieb ©ernharb
3ebnber burd) bie ©ad)t unb über bie ©äffen Serns.

©andjmal tarn es ibrn oor, bie ©flafierfteine bebten
unb fcnften fidj, braufjen oor ben lebten Käufern ber Stabt
aber fdjienen bie Srnfje oon ber ©rbe roeggeriidt. ©r batte bie

©mpfinbung, als fliege ber ©eg unter ibm roeg.

©löblich bordjte er auf. ©ar es nicht, als ginge je-
manb hinter ibm ber? — Stein, bas roar roobl fein eigener

Schritt.
©r ging immer gerabeaus.

„©ernharb," fltifterte jemanb neben ibm unb fafjte
gleid)3eitig nadj feinem 2Irm.

©r grübelte: ©o batte er bie Stimme fdjon gebort? —
©r lief roeiter.

3ebt börte er bas ©aufdjen oon ©eroänbern neben ibm
unb roieber bie Stimme:

„©erni!" —
©r roanbte fid) um unb oer^og ben ©unb 3U einem

©rinfen.
,,©abettli!?"' —
©ie im ©ebel ftanb fie oor ibm unb bod) grob nnb

träftig.
„3d) bin bir bie gan3e 3eit über nachgelaufen, .!" —
©ernharb fafete nad) ibrer Sanb. 3br Sittern über»

trug fid) in feinen .Körper.
Der ©onb fanbte einen blaffen Schleier über ©abett»

Iis rofiges ©efid)t. Sie tarn ihm fdjön por. — So fdjön
hatte er fie nod) nie gefeben. —

,,©ebe beim, Sabettli, gebe, bab bas Itnglüd
nicht aud) über bid) ïommt!" —

©ernharbt roanbte fid) ab. ©übe lehnte er an einen

©aum; nun trat ©abettli 3U ihm hm. —
„©erni, ." fagte fie roeidj unb fah aus feuchten

Sïugen 3U ihm auf. — „ es ift ein grobes Ungliid,
ia!" —
Sie fd)tüieg. ©od) blieb etroas in ihr surücf.

,,3dj roeib, ©ernharb, bu roillft fort,, unb id)

!ann bid) nicht halten. — Da roollte id) bir nur fagen,
bab einmal ieber Sdjmer3 erlifdjt, jebe ©unbe heilt,
jebe ..." —

©erroirrt horchte ©ernharb. Seine ©iene blieb aber

ftarr unb unbetoeglich.

„SIber eigentlich haft bu redjt, gebe nur fort, — unb

3immere bir ein neues Sehen, ©ad es brauben neu an,
aber tue es mit ©ebacht unb mit ©erftanb. — ©ine Sanb»
ooll ©ebulb follteft bu ba3U nehmen. —"

Stun fd)Iug plöblid) ein trreidjer, träumerifdjer Klang in
ihre Stimme unb toie oerbaltene Soffnung gitterte es ba=

raus. —
„©tenu es einmal fo toeit ift, ©ernharb, nad)

3abren oietleicht, roeibt bu nad) 3abren, tomm bann 3urüd.

— ©ir roarten auf bich!" —
,,©ir?" unb er fdjlofj bie Slugen.

©abettli nidte ftumm.

„Sei ohne Sorge, ©ernharb, id) bin bir nicht

gram, toenn bu gebft- — ©eijjt bu, es ïommt jebt eines

anbere 3eit für mid). — 3dj bin aber ftarf unb fann aud)
bas ertragen. — ©ielleidjt fcbenït mir bas Sehen ettoas,
bas bann nur mir gehört. — Unb einmal, bas toeib ich,

einmal, treibt bid) bod) bie Sebnfucht beim, barauf roarte

ich!"
©ie ein feibentoeidjer Schleier über3og es ©ernharb

bei ©abettlis ©Sorten unb legte ihm einen matten ©Ians
in bie Slugen.

Dief unten blidte filberig bie monbbefchienene Stare

3U ihnen auf. ©in ©rau 30g jebt burd) bie Suft. ©s ïaçm

oon ber ©ifenbabn, bie über bie ©rüde feuchte.

©troas gables lag über bem Sanbe. ©er SJtonb glid)
einem Dotengefid)i.

Dunïel, unheimlich unb hart ftanb brühen ber ©3alb.

Dahinter lag bie roeite ©Seit, in bie ©ernharb fein
Seiben trug.

* **
©s toar oiele 3abre fpäter unb in ber ©itte ber Som»

mers3eit. Seil fcbien bie Sonne unb beiß- Die gelber ftan»
ben erntereif unb roogten' in leifen ©eilen, lieber ihnen lag
ein 3ittriges Sd)toeigen. Der ©3alb ftanb oerfchlafen. Die
©ege lagen roeife im ©rün toie träge Schlangen.

Unter ben Steifenben im ©adjmittags3uge, ber 00m
-Oberlanb her lam, faff ein breitfchulteriger ©awt mit bunf»
lern Schnurrbart, unb fah aus ernften Stugen auf bie enf»

eilenben SJÎatten unb Säume unb Säufer, ©andjmal ruifdje
er unruhig auf ber Sanï bin unb her, ftanb auf unb fah
roieber 3um genfter hinaus.

„Serrgott," fagte ber ©ann, „roirb es roobl halb
einmal; — oerbammter Sd)neden3ug!" —

Da ïam enblidj ber ©alb am Sögel. Dahinter lag
ber ©ottesader. Stecbtsab ftanb bie ©Itee.

3n Oftermunbigen ftieg ©ernharb 3ebnber aus unb

ftapfte in langen Schritten ber ©Ilee 3U.

3m Kirchhof rief er einen ©ärtner an.

„3a!" fagte ber, „redjts unten beim 3aun, in ber
oierten Steihe, ©ummer. ..." —

©ernharb ftanb an ©ärtis ©rab. ©ine ©eibe hing
trauernbe unb fdjübenbe 3meige barüber. Kein Stein. Kein
©ame. ©ber ©lumen, bicht aneinanber gebrängt. ©laffe
©öfen, ©olblad unb ©argritten.

©r pflüdte eine baoon unb legte fie in fein ©oti3budj.

„©er pflegt bas ©rab?" fargte er ben ©ärtner.

„©eife nicht, mie fie heifet; 's ift eine ©rojfe, 3unge
unb Stattliche!" —

„So!" —
„3m grübjahr unb Sommer ïommt fie faft jeben Dag.

—- Sie mar aud) beute morgen ba!"
„Sofo!" —
©ernharb raubte genug, ©r brebte fid) um unb ging.

Die Sonne ftanb hinter ben ©lleebäumen. Durch bas ©eäft
fielen roeifje gleden auf bie Straffe. Sdjattenarm lag bie
©llmenb rechts im Sanb. Serdjen jubelten barüber.

„Das alles hier ift, raie es immer mar," fagte fid)
©ernharb unb fdjritt mächtig aus.

Dann ïam bie Stabt unb fein Ser3 beïam einen un=

ruhigen Sd)Iag. „Das ©ünfter ftid)t in ben Simmel,"
bachte er. — „So raar es nicht als ich ging." — ©r
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„Ich muß etwas tun." schoß ein Gedanke fieberig durch

sein Hirn und später mit jähem Ruck wieder einer: „Fort,
— fort aus dieser unseligen Gasse!" —

Schweren Schrittes tappte der Jungschmied Bernhard
Zehnder durch die Nacht und über die Gassen Berns.

Manchmal kam es ihm vor. die Pflastersteine hebten
und senkten sich, draußen vor den letzten Häusern der Stadt
aber schienen die Füße von der Erde weggerückt. Er hatte die

Empfindung, als fliege der Weg unter ihm weg.
Plötzlich horchte er auf. War es nicht, als ginge je-

mand hinter ihm her? — Nein, das war wohl sein eigener

Schritt.
Er ging immer geradeaus.

„Bernhard," flüsterte jemand neben ihm und faßte
gleichzeitig nach seinem Arm.

Er grübelte: Wo hatte er die Stimme schon gehört? —
Er lief weiter.

Jetzt hörte er das Rauschen von Gewändern neben ihm
und wieder die Stimule:

„Berni!" —
Er wandte sich um und verzog den Mund zu einem

Grinsen.

„Babettli!?" —
Wie im Nebel stand sie vor ihm und doch groß und

kräftig.
„Ich bin dir die ganze Zeit über nachgelaufen, .!" —
Bernhard faßte nach ihrer Hand. Ihr Zittern über-

trug sich in seinen Körper.
Der Mond sandte einen blassen Schleier über Babett-

lis rosiges Gesicht. Sie kam ihm schön vor. — So schön

hatte er sie noch nie gesehen. —
„Gehe heim, Babettli, gehe, daß das Unglück

nicht auch über dich kommt!" —
Bernhardt wandte sich ab. Müde lehnte er an einen

Baum: nun trat Babettli zu ihm hin. —
„Berni, ." sagte sie weich und sah aus feuchten

Augen zu ihm auf. — „ es ist ein großes Unglück,

ja!" —
Sie schwieg. Noch blieb etwas in ihr zurück.

„Ich weiß, Bernhard, du willst fort, und ich

kann dich nicht halten. — Da wollte ich dir nur sagen,

daß einmal jeder Schmerz erlischt, jede Wunde heilt,
jede ..." —

Verwirrt horchte Bernhard. Seine Miene blieb aber

starr und unbeweglich.

„Aber eigentlich hast du recht, gehe nur fort, — und

zimmere dir ein neues Leben. Pack es draußen neu an,
aber tue es mit Bedacht und mit Verstand. — Eine Hand-
voll Geduld solltest du dazu nehmen. —"

Nun schlug plötzlich ein weicher, träumerischer Klang in
ihre Stimme und wie verhaltene Hoffnung zitterte es da-

raus. —
„Wenn es einmal so weit ist, Bernhard, nach

Jahren vielleicht, weißt du nach Jahren, komm dann zurück.

— Wir warten auf dich!" —
„Wir?" und er schloß die Augen.
Babettli nickte stumm.

„Sei ohne Sorge, Bernhard, ich bin dir nicht

gram, wenn du gehst. — Weißt du, es kommt jetzt einq

andere Zeit für mich. — Ich bin aber stark und kann auch

das ertragen. — Vielleicht schenkt mir das Leben etwas,
das dann nur mir gehört. — Und einmal, das weiß ich,

einmal, treibt dich doch die Sehnsucht heim, darauf warte
ich!"

Wie ein seidenweicher Schleier überzog es Bernhard
bei Babettlis Worten und legte ihm einen matten Glanz
in die Augen.

Tief unten blickte silberig die mondbeschienene Aare
zu ihnen auf. Ein Grau zog jetzt durch die Luft. Es kam

von der Eisenbahn, die über die Brücke keuchte.

Etwas Fahles lag über dem Lande. Der Mond glich
einem Totengesicht.

Dunkel, unheimlich und hart stand drüben der Wald.
Dahinter lag die weite Welt, in die Bernhard sein

Leiden trug.
»

Es war viele Jahre später und in der Mitte der Som-
merszeit. Hell schien die Sonne und heiß. Die Felder stan-
den erntereif und wogten in leisen Wellen. Ueber ihnen lag
ein zittriges Schweigen. Der Wald stand verschlafen. Die
Wege lagen weiß im Grün wie träge Schlangen.

Unter den Reisenden im Nachmittagszuge, der vom
Oberland her kam, saß ein breitschulteriger Mann mit dunk-

lein Schnurrbart, und sah aus ernsten Augen auf die ent-
eilenden Matten und Bäume und Häuser. Manchmal rutsche

er unruhig auf der Bank hin und her, stand aus und sah

wieder zum Fenster hinaus.
„Herrgott," sagte der Mann, „wird es wohl bald

einmal: — verdammter Schneckenzug!" —
Da kam endlich der Wald am Hügel. Dahinter lag

der Gottesacker. Rechtsab stand die Allee.

In Ostermundigen stieg Bernhard Zehnder aus und
stapfte in langen Schritten der Allee zu.

Im Kirchhof rief er einen Gärtner an.

„Ja!" sagte der, „rechts unten beim Zaun, m der
vierten Reihe, Nummer. ..." —

Bernhard stand an Märtis Grab. Eine Weide hing
trauernde und schützende Zweige darüber. Kein Stein. Kein
Name. Aber Blumen, dicht aneinander gedrängt. Blasse
Rösen, Goldlack und Margritten.

Er pflückte eine davon und legte sie in sein Notizbuch.

„Wer pflegt das Grab?" sargte er den Gärtner.

„Weiß nicht, wie sie heißt: 's ist eine Große, Junge
und Stattliche!" —

„So!" —
„Im Frühjahr und Sommer kommt sie fast jeden Tag.

—- Sie war auch heute morgen da!"
„Soso!" —
Bernhard wußte genug. Er drehte sich um und ging.

Die Sonne stand hinter den Alleebäumen. Durch das Geäst
fielen weiße Flecken auf die Straße. Schattenarm lag die

Allmend rechts im Land. Lerchen jubelten darüber.

„Das alles hier ist, wie es immer war," sagte sich

Bernhard und schritt mächtig aus.
Dann kam die Stadt und sein Herz bekam einen un-

ruhigen Schlag. „Das Münster sticht in den Himmel,"
dachte er. — „So war es nicht als ich ging." — Er
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tat einen Seitenblid na et) ber Stauer bes Sofengartens,
an ber bie toilbe Sebe toudjerte.

Salb !am bie ©äffe, bie ihn am meisten nad) Sern
geäogen. ©r wollte fie aber nidjt non unten berauf feben,
unb bie anbere aud) nidjt. ©r tarn besbalb non ber ftram»
gaffe ber burd) bas 3topbelengäbd)en.

©in ©elädjter non fpielenben Rinbern feblug ibm ent»

gegen. 3m 3ebr flog ein ÜBinb 3um genfter berein unb
blähte eine ©arbine. 2Bo bamals bie ©rämplerin gefef»

fen, fpannte febt ein Schuhmacher ben Siemen übers 5tnie.

Limb bie Sdjmiebe? — 3a, too er einft ben Smbob ge=

bämmert, feilten fie jetgt an ©rabgittern unb roftigen Sdjlüf»
felbärten berum. ©in tleines geuerlein fladerte 311 binterft
in ber Sdjlofferei.

Sur ber Srunnen 3toifdjen ben Säufern grübte fröblidj
plaubernb herüber. 2ln feinen SBänben hingen nod) immer
bie Sferbegefcbirre. Daneben ftanben ©imer mit 2Bäfd)e

barin.
Sonft fdjien ihn niemanb 3U tennen in ber binterften

©äffe unb er bannte auch niemanben mehr, ©r badjte: Hilles

ift noch toie bamals unb bod) ift alles anbers. 2tudj bas

Sdjlofferbäusdjen haften fie toegrafiert. 3efct ragte ein hohes

Saus 3um Stmmel. 3u ebener ©rbe befanb ftdj ein ©e=

müfelaben. Sernbarb fab flüchtig 3ur Düre berein. Sdj,
bie bide ©rämpterin lebte nod)? — Die roollte ioobl bun»

bertfäbrig roerben! —
Stauer Saud) flatterte jefct aus ber Stcbgerei gegen»

über unb perftopfte ihm einen Sugenblid ben Stent. Sus
bent Sdjladjtbaus brang bumpf bas Srütlen bes Siebs
unb ein gebämpfter Sdjlag.

Sber bie Sal3bütte in ber Stebgergaffe, bei ©ott,
bie brauchte er nid)t 3U fueben. Die ftanb nod) gerabe fo

eng unb fctjmalbrüftig toie bamals. 3ittber fpielten baoor
unb ein junger Sunb patfdjte um fie. — ©ine tieine SSeile

fab Sernbarb ben idinbern 3U, toeil ihm ein Stieb befon»

bers auffiel.
Dann trat er in bas fiäbdjen. Siemanb toar barin.

©r mattete unb fab um fid). Sus bem Oberftod fixten
jefct baftige Dritte bie Stiege herunter, unb jemattb rief
fdjon pom Sausgang aus: „Siit für unguet, bab b'r fo lang

beit tttüeffe ," febtoieg unb ftarrte auf ben Staun im

Saben, unb fagte fdjlieblidj mit hochrotem 3opf, aber lä=

(belnb gefafet: „2Bas hättet»er fölle ba?"

Sernbarb beachtete jebod) bie grage nidjt. Siit ra»

fdjem, aufleudjtenbem Slid batte er Sabettli ertannt unb fieb

bann abgetoanbt. Sun fuebte fein Slid intereffiert im £a=

ben herum. Sonberbar, hier hatte fidj gar nichts oeränbert;

Die Seelänber Ueberl
Hus „Ins, Seelanb erfter Teil" non

Sis nad;eis3eitlid>er Staufee breitete fid) oon ©ntre»
roches bis SItreu ber grobe eine Seelanbfee. Sllein bie
Sdjutttegel, toehbe bie Orbe gegen Sferten, bie Sruije
'gegen SBiflisburg, bie Sar gegen ©ballnadj, Siifelen unb
Solotburn bin mähten, fotoie bie Sertorfüng ber angren»
3enben Sümpfe oerïleinerten bie Seeflädje. Snbem jebodj
bie Sarefcbuttmaffeit über *bie glädjen oon Scgerten unb

hier fprad) fo Sltbetanntes 3U ihm. Dort hing nod) bas

Slaïat Pom grandfaffee, bie 3abe, bie bie Sfote Iedt,
unb an ber unterften Sd)üblabe am gädjerfcbtanl: erfebte

unci) immer cine ,£jafenfd)rattbe ben gugfnopf. |jinten 3't=

tertc im £uft3ug ber blumige Sorbang, aus bem Sabettli
einfimals fo oft getreten, menu er in ben Saben fam, unb

barüber hing ber Iäd)etnbe ©eneral Dufour. ©s rod) nodj
immer nadj Seife unb allerlei ©eroüqen.

©in Seimmet) rib an Sernbarb.
Sinter ihm ftanb Sabettli unb ftiit3tc fid) am £aben»

tifd). Sufrecbt ftanb fie unb ftrablte in ihrer Seife.
Stit einem Sud roanbte fieb Sernbarb um unb fab ihr

mit einem oerlegenem £äd)ebt in bie Sugen.
„3d) bin ber Sernb ." hub er 3U reben an. Sber

Sabettli ftreüte ihm roebrenb bie Sanb entgegen unb fagte

gans einfach: ,,3dj roeib, ©rüeb ©ott, Sernbarb,
meinft, id) hätte bid) nicht fogleicb ertannt?!" —

„3a, ber Sater fdjafft bie SSalbfcbmiebe nimmer al»

lein, — aber aud) fo," ergän3te er fchnell, „märe id) toieber

geïommen! — 3d) bin nidjt oergeblidj, Sabettli, too

ift er?" —
Sie traten unter bie fiabentiire 3uriid: „Der bort mit

bem braunen Srufeltopf, ber Sontmanbierer, ber ..." —
©itt 3ärtlid)er ©Ian3 leudjtete in Sabetttis Sugen. Unb

ein Stol3 bäumte fidj toiber SBillen in Sernbarbs Sruft. ©r

fagte aber bîofe: „Sofo, jebt mühte id) eigentlich 3um

Sater itt bie fiänggaffe, aber uortjer gibt es nod) ettoas

3U reben gtoifdjen uns, bente ich, unb toenn es bir red)t ift."
Sabettli erftaunte unb rib bie fiiber auseinanber.

„SBenn bu meinft," ftrablte fie ihn an, uitb fdjriti auf»

recht unb mit toiegenbent ©ang bem Sorbang 311. „Sad)ber
bole id) bie Stutter, es gebt ihr red)t orbentlidj. — Sur ber

Sater ift febon lange oon uns gegangen." —

Sis Sernbarb toieber auf bie ©äffe trat, toar brau»

ben ber Sommertag bereits oergangen. jrjeugerudj lag in

ber ©affenluft unb hinter bem Dürrn ber tatbolifchen ftirdjc
lugte bie Sichel bes Stonbes beroor.

Sei ber ©rämplerin itt ber Srunngabede aber ftanb

grau fiifeli, bie neue SBirtin aus beut „©ügg'eli", unb

horchte mit gefpannten Obren.

„Sßas bir nib fäget!" —

„3a, ja, er ifd) biir b'©ab abebo, ti bet bi mir ine

grämtet!" —
„SSär I)ätt' jeb bas 0 bänft," fagt grau £ifeli mit

einem tiefen Sufatmen unb ftellte auf alle gälte bas Idörb»

djett toieber ab, „bab bie 3toöi no einifd) 3äme cbänti!"

— ©übe. —

emanuel Friebli, üerlag TL Franke.

Stuben fieb feftfebten, gerieten fie in bas 3iblbett hinein,
toas ben einen glubarm oollftänbig oerftopfte, ben anbern
in feiner Sohle um mehrere gub erhöhte. So flob bie

3ibl in ben Sielerfee 3urüd, an ft ait us ibnt ufa. ©s

gab in ben 3abren 350 bis 650 einen neuen, sufammen»
bängenben See oon Orbe bis Siel unb oon 2Bif
lisburg bis 2B a Ip er t s to i l. 3n SSiflisburg brang

Ik^ V^OVI Uküv klül) 123

tat einen Seitenblick nach der Mauer des Rosengartens,
an der die wilde Rebe wucherte.

Bald kam die Gasse, die ihn am meisten nach Bern
gezogen. Er wollte sie aber nicht von unten herauf sehen,

und die andere auch nicht. Er kam deshalb von der Kram-
gasse her durch das Zwybelengäßchen.

Ein Gelächter von spielenden Kindern schlug ihm ent-

gegen. Im Kehr flog ein Wind zum Fenster herein und
blähte eine Gardine. Wo damals die Grämplerin geses-

sen, spannte jetzt ein Schuhmacher den Riemen übers Knie.

Und die Schmiede? — Ja, wo er einst den Amboß ge-

hämmert, feilten sie jetzt an Erabgittern und rostigen Schltis-
selbärten herum. Ein kleines Feuerlein flackerte zu hinterst
in der Schlosserei.

Nur der Brunnen zwischen den Häusern grüßte fröhlich
plaudernd herüber. An seinen Wänden hingen noch immer
die Pferdegeschirre. Daneben standen Eimer mit Wäsche

darin.
Sonst schien ihn niemand zu kennen in der hintersten

Gasse und er kannte auch niemanden mehr. Er dachte: Alles
ist noch wie damals und doch ist alles anders. Auch das

Schlosserhäuschen hatten sie wegrasiert. Jetzt ragte ein hohes

Haus zum Himmel. Zu ebener Erde befand sich ein Ee-
müseladen. Bernhard sah flüchtig zur Türe herein. Ach,

die dicke Grämplerin lebte noch? — Die wollte wohl hun-
dertjährig werden! —

Blauer Rauch flatterte jetzt aus der Metzgerei gegen-
über und verstopfte ihm einen Augenblick den Atem. Aus
dem Schlachthaus drang dumpf das Brüllen des Viehs
und ein gedämpfter Schlag.

Aber die Salzbütte in der Metzgergasse, bei Gott,
die brauchte er nicht zu suchen. Die stand noch gerade so

eng und schmalbrüstig wie damals. Kinder spielten davor
und ein junger Hund patschte um sie. — Eine kleine Weile
sah Bernhard den Kindern zu, weil ihm ein Bueb beson-

ders auffiel.
Dann trat er in das Lädchen. Niemand war darin.

Er wartete und sah um sich. Aus dem Oberstock filzten
jetzt hastige Tritte die Stiege herunter, und jemand rief
schon vom Hausgang aus: „Nüt für unguet, daß d'r so lang

heit müesse ." schwieg und starrte auf den Mann im

Laden, und sagte schließlich mit hochrotem Kopf, aber lä-
chelnd gefaßt: „Was hättet-er solle ha?"

Bernhard beachtete jedoch die Frage nicht. Mit ra-
schein, aufleuchtendem Blick hatte er Babettli erkannt und sich

dann abgewandt. Nun suchte sein Blick interessiert im La-
den herum. Sonderbar, hier hatte sich gar nichts verändert:

vie 5eeländer Ueber!
stu5 „ln5, Seeland erster leil" von

Als nacheiszeitlicher Stausee breitste sich von Entre-
roches bis Altreu der große eine Seelandsee. Allein die
Schuttkegel, welche die Orbe gegen Jferten, die Bruije
hegen Wiflisburg, die Aar gegen Challnach, Siiselen und
Solothurn hin wälzten, sowie die Vertorfung der angren-
zenden Sümpfe verkleinerten die Seefläche. Indem jedoch
die Aareschuttmassen über 'die Flächen von Aegerten und

hier sprach so Altbekanntes zu ihm. Dort hing noch das

Plakat vom Franckkaffee, die Katze, die die Pfote leckt,

und an der untersten Schublade am Fächerschrank ersetzte

noch immer eine Hakenschraube den Zngknopf. Hinten zit-
tertc im Luftzug der blumige Vorhang, aus dem Babettli
einstmals so oft getreten, wenn er in den Laden kam, und

darüber hing der lächelnde General Dufour. Es roch noch

immer nach Seife und allerlei Gewürzen.
Ein Heimweh riß an Bernhard.
Hinter ihm stand Babettli und stützte sich am Laden-

tisch. Aufrecht stand sie und strahlte in ihrer Reife.
Mit einem Ruck wandte sich Bernhard um und sah ihr

mit eineni verlegenem Lächeln in die Augen.

„Ich bin der Bernh ." hub er zu reden an. Aber
Babettli streckte ihm wehrend die Hand entgegen und sagte

ganz einfach: „Ich weiß, Erüeß Gott, Bernhard,
meinst, ich hätte dich nicht sogleich erkannt?!" —

„Ja, der Vater schafft die Waldschmiede nimmer al-
lein, — aber auch so," ergänzte er schnell, „wäre ich wieder

gekommen! — Ich bin nicht vergeßlich, Babettli, wo
ist er?" —

Sie traten unter die Ladentüre zurück: „Der dort mit
dem braunen Kruselkopf, der Kommandierer, der ..." —

Ein zärtlicher Glanz leuchtete in Babettlis Augen. Und

ein Stolz bäumte sich wider Willen in Bernhards Brust. Er
sagte aber bloß: „Soso, jetzt müßte ich eigentlich zum

Vater in die Länggasse, aber vorher gibt es noch etwas

zu reden zwischen uns, denke ich, und wenn es dir recht ist."

Babettli erstaunte und riß die Lider auseinander.

„Wenn du meinst," strahlte sie ihn an, und schritt auf-
recht und mit wiegendem Gang dem Vorhang zu. „Nachher
hole ich die Mutter, es geht ihr recht ordentlich. — Nur der

Vater ist schon lange von uns gegangen." —

Als Bernhard wieder auf die Gasse trat, war drau-
ßen der Sommertag bereits vergangen. Heugeruch lag in
der Eassenluft und hinter dem Turm der katholischen Kirche

lugte die Sichel des Mondes hervor.

Bei der Grämplerin in der Brunngaßecke aber stand

Frau Liseli, die neue Wirtin aus dem „Eüggeli", und

horchte mit gespannten Ohren.

„Was dir nid säget!" —

„Ja, ja, er isch dür d'Gaß abcho, u het bi mir ine

grännet!" —
„Wär hätt' jetz das o dänkt," sagt Frau Liseli mit

einem tiefen Aufatmen und stellte auf alle Fälle das Körb-
chen wieder ab, „daß die zwöi no einisch zäme chämi!"

— Ende. —

Smanuel striedli, Verlag st. strsrike.

Studen sich festsetzten, gerieten sie in das Zihlbett hinein,
was den einen Flußarm vollständig verstopfte, den andern
in seiner Sohle um mehrere Fuß erhöhte. So floß die

Zihl in den Bielersee zurück, an statt us ihm usa. Es
gab in den Jahren 35V bis 65V einen neuen, zusammen-
hängenden See von Orbe bis Viel und von Wif-
lisburg bis Walpertswil. In Wiflisburg drang
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